
Die Encyclica: „Immortale Dei.“
Von Franz Lang, Pfarrer 3u Sigharting.

Unter dem November 1 hat der ater, unſer glor⸗
reich regierende Leb XIII An den geſammten Episcopat das
herrliche Rundſchreiben: Immortale Dei erlaſſen, welches bei Freund
und Feind den nachhaltigſten Eindruck hervorgerufen hat Schon
ein flüchtiger 10 In dasſelbe erweckt unſere vollſte Bewunderung,
E  e ſich aber Um ſo mehr eigert, 1e tiefer wir In dieſes un
übertreffliche Schriftſtück eindringen, bei deſſen Lectüre überdies die
lichtvolle nordnung des Stoffes und die Eleganz der äußeren Orm
N den letzten Genuß bietet. Iſt 10 der Gegenſtand, welchen der
hohe Verfaſſer behandelt, von der größten Bedeutung, geeignet, in
die herrſchenden 95  deen tief einzugreifen und das Ociale und politiſche
(ben 3u geſtalten.

Die ſociale Frage übertrifft heutzutage alle anderen Wichtig—
keit Der Vate gibt nun n dieſem Rundſchreiben auf die
wichtige Frage Antwort Er vendet ſich In derſelben Alle, welche
bei dem Baue dieſes wankenden Hauſes, die Geſellſchaft genannt,
betheiligt ind, indem E ſie mit überzeugender ahrhei anweist,
den ganzen Bau, ſoll nicht zuſammenſtürzen, auf eine Grund
lage 3u ſtellen, nemlich auf ott und die eligion.

Denn, währen mn den vergangenen Jahrhunderten nur die eine
oder andere chriſtliche ahrhei angegriffen und geläugnet wurde,
gilt der Kampf der Gegenwart der geſammten chriſtlichen en
barung und der arauf gebauten Geſellſchaftsordnung. Der zum
nackten Atheismus entwickelte (aterialismus und Naturalismus hat
beinahe alle Schichten der Geſellſchaft angeſteckt; man hat, mit

Vogt 3u reden, „den Schöpfer vor die Thüre geſetzt“, man will
einen Zukunftsſtaat gründen ohne ott und ohne Religion, deſſen
höchſte Weſen die cultivirte menſ

lche Vernuuft ausmachen Oll und
deſſen Deviſe der römiſche Dichter Iun die Orte zuſammenge⸗
fa hat

Cives, Cives quaerenda pecunia primum St.
VIrtus POSt IumlmmOS Hor Epist *  0
Weil aber ott Aus der ſellſchaft vertrieben hat, iſt

erſelben auch Auctorität und Feſtigkeit verloren gegangen; und eil
man von der Religion nichts mehr wiſſen will, ni von ihren
Lehren, die ſie gibt, nichts ihren Tugenden, zu denen ſie be
geiſtert, nimmt auch das Elend Iu demſelben aße zu, als der
Ur nach dem Genuſſe der irdiſchen Güter M dem ott entfrem⸗deten Herzen zunimmt. Was Wunder, daß die allgemeine Unzufriedenheit immer weiter Am ſich greift. Dieſe Krankheit, welcherdie heutige Geſellſchaft leidet, und welche durch ein eues von ott
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losgelöstes, auf die abſolute Unabhängigkeit (S Menſchen gegrün⸗
Cte hervorgerufen wurde, kann Nnur die IV allein heilen;
denn von ihr gelten die Worte mittes Spiritum tuum, t CA.

buntur, t renovabis faciem CTrae (PS 103 30), und wie die
1 In den abgelaufenen Jahrhunderten ihre Ociale Aufgabe zUum

des Einzelnen wie der Geſammtheit glänzend gelöst hat, 1
SAI
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iſt ſie dieſes 3u leiſten auch Iun der Gegenwart Im Stande, wenn
ihrer Wirkſamkei keine inderniſſe entgegengeſtellt werden Als Ober
haupt dieſer heiligen Kirche Gottes vermöge ſeine apoſtoliſchen mite
erhebt Aher Leo 111 MN dieſem Rundſchreiben, welches die Auf
chrift räg 7  E  E die chriſtliche Staatsordnung“ eine
mächtige Stimme, indem eL zeigt, wie ein Folk ur die Aucto
rität, die Religion und die Gerechtigkeit erhöht ird

Wenn 1e ein Gegenſtand geeignet iſt, das Intereſſe aller Glieder
der Geſellſchaft 3u erwecken, und vorzüglich derjenigen, we der
Geſetzgebung und Regierung der Staaten betheiligt ſind, ſo iſt E
jener, über welchen der Vater In der Eneyelica: Immortale Dei
ſich verbreitet Zweck der nachfolgenden Zeilen iſt, eine gedrängte
Skizze von dem reichen Inhalte derſelben 3u geben und adurch zu
einer eingehenden Lectüre und tieferem Studium anzuregen.

In der Einleitung wei der Vater zuerſt hin auf die
großen Segnungen, welche die Kirche, „dieſes unſterbliche erk des
barmherzigen Gottes“ auch I zeitlicher Beziehung über die menſch
liche Geſellſcha verbreitet Wie *2 von ihrem göttlichen Stifter

Pertransii henefaeiendo (Act gelten dieſe Orte
auch von der Kirche ſelbſt Um Beweiſe dafür beruft ſich der

ater auf das Zeugniß der Geſchichte Dieſe Segnungen der
Kirche werden jedoch vielfach berkannt und abgeläugnet. Beſonders
tauchte ſo oft das gehäſſige Vorurtheil auf, Aus ſei die 1 eine
Feindin des Staates, der Wiſſenſchaft und des Fortſchrittes oder
trete wenigſtens hemmend dem zeitlichen Glücke des Menſchen ent

Schon heil. Auguſtin Iun einem Werke „Ueber den
Gottesſtaat“ widerlegt und zurückgewieſen, tauchte ES auch jetzt wieder
auf, wodurch Viele von der UV Chriſtus aufgeſtellten Geſellſchafts⸗
ordnung abgewendet werden, ſo daß ſie an die Stelle der Grund
ſätze des Evangeliums ern ſogenanntes „neues Recht“ ſetzen; während
einzig die Socialprincipien des Evangeliums das ahre Wohl der
Völker begründen. Doch ören wir den Vater ſelbſt

„Trotzdem Aben ähnliche Beſchwerden und Anklagen bei den
Feinden der Kirche ihren Reiz nich verloren, und ſehr lele wollen
nicht mehr als Norm und ege für die bürgerliche Lebensordnung
jene Lehren anerkennen, die ath Kirche gutheißt, ſondern
ſuchen ſie anderswo d, Iu letzter Zeit hat hie und da ein ſoge⸗
nanntes neues Recht angefangen, Geltung nd Herrſchaft 3u 9E
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winnen; ES ſei dies, ſagt man, eine rrungenſchaft Unſeres mündig
gewordenen Jahrhunderts, das ſich n dem Fortſchritte der Zeit
herausgebildet hat Wenngleich jedoch Viele vieles verſucht haben,
ſo viel ſteht feſt, daß für die Begründung und Leitung
eines taatsweſens niemals ein beſſeres Syſtem auf
9e worden i ſt, als jenes, das aus der 1 de
Evangeliums von ergibt. Darum halten Wir ES
für äußerſt wichtig und ſehr Unſerem apoſtoliſchen Amte geziemend,
die neuen Meinungen II Ezug auf das ſtaatliche Leben der
ehre des hriſtenthums meſſen; auf dieſe Weiſe, ſo vertrauen
Wir,g, werden alle Tſachen 3 Irrthum und Zweifel Iim der
Wahrheit verſchwinden, und ird ein 6  eder El jene Grundgeſetze
des Lebens 3u erkennen Im Stande ein, denen Cur 3u folgen und 3u
gehorchen hat

Der ater ill alſo zwiſchen den neuen ſocialen Theorien
und der ehre des Evangeliums ber die Staatsordnung einen Ver⸗
gleich anſtellen, ill da 7 Recht,“ welches ſich auf den
Menſchen und ſeine vermeintlichen Rechte gründet, mit dem „alten
Rechte“, welches die Auctoritä Gottes zur unerſchütterlichen Grund
lage hat, alſo mit dem E  6 Gottes vergleichen. Das Reſulta
dieſes Vergleiches, der au des ganzen Rundſchreibens iſt
die ahrheit: Das 2 und einzige Syſtem für die Be⸗
gründung Uund Leitung eines taa

eſens i ſt jenes,
welches AMus der Le Ve des Evangeliums von ſich
ergibt. Mit der Aufſtellung dieſes Oberſten ehrſatzes, welcher un
dem Rundſchreiben tiefer begründet werden ſoll, Nde die Einleitung
ihren Abſchluß

Der nun folgende Text des Rundſchreibens gliedert ſich In zwei
Haupttheile, von welchen der erſtere längere und entwickeltere den
aufgeſtellten Lehrſatz poſitiv ud negativ beleuchtet und begründet,
bahren der zweite Haupttheil, der bedeutend kürzer iſt, die praktiſchen
Folgerungen enthält, welche ſich Aus der begründeten Wahrheit fürdas Leben der Katholiken ergeben.

Der erſte Haupttheil zerfällt wieder Iu zwei Unterabtheilungen,indem die Tſtere Avon die chriſtlichen Principien über die Staat  8 ·
ordnung In poſitiver Weiſe auseinanderſetzt, währen die letztere die
falſchen Principien der möodernen Staatsordnung vorführt nd durch
Hinweis auf deren verderbliche Folgen ihre Unhaltbarkeit darlegt.

Erſter Haupttheil. Der Vater zeigt, worin nach
licher Anſchauung der Urſprung und die Usübung der Gewalt be
ſtehe, eweist die Nothwendigkeit der Religion, die Exiſtenz⸗Be⸗rechtigung und Unabhängigkeit der V n ihrer Sphäre und das
von btt gewollte Verhältni zwiſchen V und Staat
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Der hohe Verfaſſer ſtellt bor Allem ern doppeltes Prineip auf
Der Menſch iſt von Natur QAus zur Geſellſchaft beſtimmt (ens

soCiale). „Von Natur daus iſt 5 dem Menſchen angeboren, In der
bürgerlichen Geſellf

ft zu leben,“ „denn leſe kann ihm den
vollen Lebensbedarf bieten.“ btt ſelbſt alſo hat den Menſchen
zur häuslichen und bürgerlichen Geſellſchaft beſtimmt. 2 Daß die
Ge ohne Auctorität Ni eſtehen kann. „Da aber die
Geſellſchaft N beſtehen kann, wenn nicht Einer an der von
Allen ſteht, ſo ergibt ſich die Nothwendigkeit einer Auctorität, welche,
wie die Geſellſchaft Iun ott ihren Urſprung „Hieraus
ergibt ſich die Folgerung, daß die politiſche Gewalt an und für
ſich ott Jum Urheber hat nach dem Worte des Apoſtels: gibt
keine Gewalt, außer von Gott,“ Um 4.0, oOhne jedoch an eine
beſtimmte Staatsform gebunden 3u ſein. ſt aber die Gewalt gött
1  en Urſprunges, ſo blg für die Fürſten, daß ſie ihr Amt
nach dem Vorbilde nd Willen Gottes ausüben ſollen; ihre Re
gierung oll „gerecht, väterli ſein und bedacht auf das allgemeine
bhH und nicht auf die Sonderintereſſen eines Einzelnen, denn die
Geſellſchaft iſt nicht da der Gewalt oder des Fürſten, ondern
die Gewalt beſteht der Geſellſchaft wegen; die ungetreuen Träger
der Gewalt würden von ott ſtrenge 1 werden. Otentes
potente tormenta patientur. Sap VI Es folgt daraus für
Unterthanen die Gewiſſenspflicht, wegen ott der rechtmäſſigen
Gewalt, „wer immer auch ihr Träger ſein mag, 4 gehorſam ſein;aher ſoll der chorſam reudig und willig geleiſtet werden, und
iſt die Verweigerung des Gehorſams und die mpörung „ein Ver⸗
brechen die göttliche Majeſtät ebenſowohl wie die
ſchliche.“

Nachdem der heil. Vater den Urſprung der politiſchen Gewalt
auf btt zurückgeführt hat, bezeichnet als den wichtigſten Factor
zum allgemeinen Beſten, Aher als Hauptpflicht der ganzen GeſellGott gegenüber die Religion. „Schon die Vernunft gebietet
CEnem Jeden, ott einen heiligen Dienſt zu weihen.“ „DasſelbeGeſetz gilt auch für die bürgerliche Gefellſcha „Wie ES aherfür einen Jeden Sünde wäre, ſeine En ott gegenüber 3uvernachläſſigen, ebenſo waäre (CS auch von Seite des Staates ein
Frevel, wenn keinen ott anerkennen und die Religionsangelegen⸗heiten von ſich weiſen würde.“

Die Art und Weiſe der Gottesverehrung iſt aber Ni demelteben des Einzelnen überlaſE ondern muß jene ſein,ott vorgeſchrieben hat Die Träger der Gewalt Aben aher dieVerpflichtung, die Religioi heilig 3u halten, deren Schirmherrenſein Dieſe Pflicht obliegt aher den Fürſten nicht bloß deßwegen,weil die Geſellſchaft Iin ihrer Geſammtheit zott eine öffentliche Ver



ehrung ſchuldig iſt, ſondern auch deßwegen, weil die weltliche Gewalt,
obgleich ſie ſich mit Tdiſchen Angelegenheiten befaßt, dennoch
das gemeinſame Ziel aller Menſchen, die ewige Seligkeit, nicht außer
0 laſſen darf, aher die Bürger In dem Verlangen nach dem
Beſitze des höchſten Gutes nich nicht geſchädigt, ſondern auf
alle mögliche Weiſe gefördert werden ſollen. Die wahre eligion
aber, 8 ott ſe vorgeſchrieben hat, und welche für den, der
aufrichtigen Herzens iſt, durch untrügliche Merkmale leicht 3u
kennen iſt, iſt jene, we  e Jeſus Chriſtu

7 der Sohn Gottes,
geſtiftet und ſeiner Kirche, ſie zu behüten und weiter auszubreiten,
übergeben hat

leſe heilige Kirche iſt ihrem Weſen nach eine vollkommene
Geſellſchaft, deren Zweck CS iſt, das ewige Seelenheil der ganzen
Menſchheit 3u wirken; QAmt ſie dieſen Zweck erreichen könne, hat
ott in ihr iſſe obrigkeitliche Aemter mit den nothwendigen
Vollmachten beſtellt und Einen V Haupte Aller, zum und
untrüglichen Lehrer der Wahrheit auserwählt.

Dieſe heilige Kirche iſt vermöge ihrer Beſtimmung eine
Staate verſchiedene und m ihrer Sphäre Un ab⸗

U 9 Geſell chaft „Sowie das Ziel, welches die 1 an

ſtrebt, weitaus das erhabenſte iſt, ſo iſt auch die ihr innewohnende
Gewalt hervorragend über alle anderen,“ 77 ſie iſt eine übernatürliche
und geiſtliche und eben darum der bürgerlichen Geſellſchaft
durchaus verſchiedene Geſellſchaft.“ „Dieſe ihre Auctorität, voll
kommen aus und Urch ſich, und MI ihrer Sphäre ſchlechthin Uun

abhängig“ hat die Kirche trotz (8 Widerſpruches mancher Staats
rechtslehrer jederzeit Iu Anſpruch genommen und thatſächlich auch
ausgeübt; Fürſten und Staatsmänner haben dieſe ihre geiſtliche
Gewalt und Unabhängigkeit anerkannt, und die göttliche Vorſehung
hat ihr Mn der weltlichen Herrſchaft der Päpſte den beſten Schutz für
ihre Unabhängigkeit gegeben.

Faſſen wir das Geſagte kurz zuſammen, ſo ergibt ich die ahr⸗
heit: ES beſtehen zwei ſich unabhängige Gewalten, welche in
btt ihren Urſprung haben. Der Vater zeigt 7 Iun welchem
Verhältniſſe beide Gewalten nach dem dillen Gottes einander
ſtehen ollen, indem E fortfährt: „So hat alſo ott die Sorge für
das Menſchengeſchlecht zwei Gewalten zugetheilt; der geiſtlichen und
der weltlichen, die eine hat er über die göttlichen inge geſetzt, die
andere über die menſchlichen; X  dede iſt I ihrer Art die höchſte jede
hat ihre gewiſſen Grenzen“. Weil aber ieſelben Menſchen beiden
Gewalten untergeben ſind, ſo kann ern und dieſelbe Angelegenheit
jedoch In verſchiedener Weiſe beiden Gewalten unterſtehen. Um nun

jeden Anlaß zu Streit zu vermeiden und amit Jeder wiſſe, welcher
Gewalt * Iu gewiſſen Angelegenheiten ehorſame verpflichtet
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ſei, iſt der 6 Gottes, daß zwiſchen beiden Gewalten In ſolchen
Angelegenheiten, welche mehr bder minder beide Gebiete berühren,
eine geordnete Einigung ſtattfinde; ſo daß jene, we  e mehr
das Heil der Cele betreffen, der geiſtlichen Gewalt, jene aber, E  E
mehr auf das irdiſche Wohl Bezug haben, der weltlichen Gewalt
unterſtehen ollen Ueberdies kann auch m einer ſpeciellen rage ein
beſonderes Uehereinkommen (Concorda zwiſchen der Staatsgewalt
und dem römiſchen Papſte getroffen werden.

Das alſo iſt das Bild der chriſtlichen Staatsordnung, wie ES
ich aus dem Evangelium ergibt und durch das Naturrecht beſtätiget
wird, das Bild eines Staatsweſens, M welchem die beiden von Ott
eingeſetzten Gewalten un gegenſeitiger armonie ihre ſocialen Auf
gaben erfüllen, und darin durch den Gehorſam màM Gottes Willen
von Seite der Bürger unterſtützt werden Wie ruhig und friedlich,‚
glücklich und zufrieden müßte C8 ſich I inem El leben
aſſen! Die Segnungen, welche Aus einem alſo geordneten Staats
weſen auf Alle, Fürſten und Unterthanen, ſtrömen, u ES, auf
welche der Vater Iun begeiſterten orten Schluſſe hinweiſt.
Der Vater aus, wie Iu einem chriſtlichen Staatsweſen der
Ur eine höhere Auctorität und ethe empfange; zugleich aber
auch das ech de Bürgers geſchützt ſei; wie ich Jeder fühlen
könne, das Familienleben Ur die Unauflöslichkeit der Ehe geheiligt,
und für die Erziehung auf das Beſte geſorgt ſei, Wahrheit und
Gerechtigkeit ſeien da die alleinigen Leitſterne der Geſetzgebung, der
Fürſt fühle ſich wegen Gott un Gerechtigkeit und Milde, der Bürger
um willigen Gehorſam gegen die Majeſtät des Königs ver  Et,
Wohlwollen und Freundſchaft herr im gegenſeitigen Verkehre.
Schon der Auguſtin habe dieſe Segnungen geſchildert, und die
Geſchi beſtätige ſie Der Vater chließt dieſe Schilderung mit
den beherzigenswerthen Worten Ivo's, des freimüthigen und neur  —
ſchrockenen Biſchofs von Chartres (3 11165* „Wenn QA und Kirche
einträchtig ſind,‚ wird die Welt gut regiert, blüht die Kirche und bringt
Früchte; ⁰ ſie aher zwieſpältig geworden iſt, dann da Kleine
nicht nuLr nicht, ondern auch das Toße geh jammervoll Unter.“

Nachdem der Vater den chriſtlichen aat, den QU
von Gottes Gnaden geſchildert, entwir EL nun das Bild des
modernen Staates, des Staates von Menſchen Gnaden; weiſt
auf den Urſprung des Néeuen Rechtes hin, bezeichnet die Grundſätze
des moöodernen Staates, we  e ſein Verhalten gegen ott und Kirche
beſtimmen und zeigt, daß dieſelben Naturrechte und dem poſitiv
kirchlichen als irrthümlich und allgemein gefährlich verworfen
würden.

hon die Quelle des 7Rechtes“ des „modernen Staates“
iſt eine gar trübe Der QA von Menſchen Gnaden hat ſeine Urzel



In der Neuerungsſucht 65 XVI Jahrhunderts; die damals au 9e⸗au  en Fdeen Aben ſich dann In der weiten Hälfte des Jahrhundertes Inter den Stürmen der franzöſi

en Revolution als Grund
geſetze eines vorher Uunbekannten Rechtes, welches un vieler
Beziehung vom göttlichen, ja vom Naturrechte abweicht, aus
gebildet und wurden AI. öderne Staatsordnung feierlich proclamirt.

Dieſes Recht ſtellt den Menſchen an die Stelle Gotte
„Oberſte Vorausſetzung iſt der Satz, alle Menſchen, wie ſie ihrerNatur und Art nach gleich ſind, ſeien auch glei im ſtaatlichen Leben;
ein Vã  8  eder ſei darum derart unabhängig, daß er n keiner Weiſe einer
fremden Auctorität ſich verpflichtet erkenne, daß 68 ihm darum freiüber Alles Alles 3u denken, vas 22 Mag, 3u handeln, wie eS
ihm beliebt; Niemand habe Gewalt, Andern 3u befehlen.“ ird
alſo das Princip der Freiheit und Gleichheit aller Menſchen,In Bezug auf ihr Denken und Handeln, gänzlich losgelöſt von Gottes
Herrſchaft und Geſetz aufgeſtellt. le Grundgeſetze des modernen
Staates Iu ſohin: Abſolute Gewiſſensfreiheit, Denkfreiheit, Preßfreiheit, das Recht der Empörung, Volksſouveränität und Confeſſions⸗loſigkeit. Die natürliche olge dieſer Grundſätze ſt, daß die Regierungder Ausdruck de  8 Volkswillens iſt; das Iu ſeiner Geſammtheitiſt die einzige Quelle des Rechtes und jeglicher 0 „Eine ol

Geſellſ iſt daher nichts anderes als eine Maſſenherrſchaft.“N da alle Volke ausgehen, „ſo erachtet ſich eine ſolcheGeſellſchaft ott un keinerlei Elſe ver  1  et, bekennt öffentlichkeine Religion, ud iſt darum auch nicht beſtrebt, die ahre Religionſchützen“ 5  V.  eder kann von der Religion denken, agen und ſchreiben,
wa EL will Man darf die heiligſten Wahrheiten öffentlich angreifen,das Laſter darf ſich en zeigen, mn Büchern, Zeitungen, Zeichnungen
zur Schau ſtellen, und die heiligſten Gefühle mit Füſſen treten,
das Ueuc Recht findet nichts Iu tadeln, denn Jeder iſt frei

In einem ſolchen Staate muß ich natürlich die Kirche Iun einer
unwürdigen Lage befinden. Die Katholiken werden den andern
Religions⸗Genoſſenſchaften gleich⸗, enn nicht nachgeſetzt; die kirchlichen Geſetze finden keine Berückſichtigung, die Kirche ird
Volksunterrichte gänzlich ausgeſchloſſen Eigenmächtig entſcheidet die
Staatsbehörde In gemiſchten Angelegenheiten, zie die Ehe der riſtenWi ihre Competenz, nimmt der — ihr rechtmäßiges Eigenthum;kurz mall erfähr mit der Kirche ſo, als wäre ſie keine ſelbſtändigeGeſellſchaft, und als ſeien ihre Rechte UuL un und Gnade des
Landesherrn. Vertheidiget die 2 ihre Rechte, dann ergeht der
Ruf nach gänzlicher Trennung der 1 Staate; dringt ſiedarauf, daß der mit ihr geſchloſſene Vertrag gewiſſenhaft gehaltenerde, entſtehen Streitigkeiten, welche gewöhnlich 3u Ungunſten der
Kirche enden.
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Bei dieſer Anſchauung vom Weſen des Staates, welche eu
3U Tage von ſehr Vielen getheilt wird, gewöhnt man ſich mehr und
mehr AIn den Gedanken, * müſſ der HKirche entweder vollſtändigjede Exiſtenzberechtigung verweigert oder ieſelbe wenigſtens ganz in
die Feſſeln der Staatsgewalt gebracht werden. Die Vorgänge Im
öffentlichen Leben, n der Geſetzgebung, In der Vernichtung der Ve
lichen Herrſchaft der Päpſte zeigen, daſ dieſes Ziel wirklich ver
blg tr

Der Vater widerlegt nun dieſe ungeheuerlichen Irrthümerund brandmarkt die Ungerechtigkeiten die Kirche, indem ſichzuerſt auf das Naturrecht und dann auf Oſitiv kirchliche Ver⸗Urtheilungen beruft. „Schon die Natur bezeugt, daß immer aufErden eine Gewalt iſt, ſie von ott ausfließt“. Das Naturrechtverwirft alſo das Princip der Volksſouveränität und das darin ein⸗geſchloſſene Recht einer iInter gewiſſen Umſtänden erlaubten Empörung.„Wenn einer von Gottes Daſein überzeugt iſt, der muß einſehen,will nicht ganz unvernünftig ſein, daß die gottesdienſtlichen Ein  2richtungen, verſchieden und In den wichtigſten Punkten ſich ent
gegengeſetzt, unmbglich glei wahr, gleich gut, glei ott wohlgefälligſein können“. Das Naturrecht verwirft alſo den religiöſen Indifferen⸗tismus, ſo wie * auch die ungezügelte, ſchrankenloſe enk⸗ und Preßfreiheit verwirft, E  6 ſtatt nützlich ſein, die Quelle vieler Uebeliſt „Die bürgerliche ſellfchaft handelt darum das Naturgeſetz,enn ſie en Meinungen nd allem unſittlichen Treiben die Zügelſchießen läßt, daß Lüge nd Laſter ungeſtraft die Geiſter verwirrenund die Herzen verderben dürfen“. Eben iſt die Unterjochung derIE Unter die Staatsgewalt gegen die wahre Freiheit.Der Vater erklärt CS als eine unſelige Verirrung,man die Kirche hindern will, ihren Einfluß im Leben geltend 3umachen; nennt * die natürliche Ordnung geradezu verkehren,enn man die Kirche n der Ausübung thre. Amtes der politiſchenGewalt unterwerfen olle Denn die Erfahrung nicht minder aldie Vernunft zeigen, „daß die Kirche wa

Tugend und enn Hort der Sitte iſt 1⁴
hrhaftig eine Lehrerin der

Die Kirche der Staatsgewaltunterwerfen iſt eine Ungerechtigkeit, indem die Rechte der 1über die Seelen nich vom Willen der Menſhen abhängen, ſondernvon Gott; zugleich aher auch ein großer politiſcher Fehler, weildadurch die eranlafſung 3u vielen Unruhen gegeben iſtDieſe Prineipien de. „neuen Rechtes“ ind aber auch vomunfehlbaren Lehramte der irche al und irrig. verurtheiltworden; ſo vom Papſte Gregor XVI In der Encyclica: Mirari VOS
vom Auguſt 1832, und vom Papſte Pius un der Encyelicavom December 864 nebſt dem Syllabus. Dieſe feierlichen undgebungen zeigen, was die 9

ſche II in Bezug auf die Grün⸗
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dung und Regierung der bürgerlichen Geſellſchaft lehrt und von ihren
Gläubigen beachtet wiſſen will; ſie beſtätigen die Rechte der 1
al einer von ott gegründeten und wahren Geſellſchaft Heile
der Seelen und die Nothwendigkeit, ihre zur Erfüllung ihrer
Sendung auch ausüben 3u können, ſie verwerfen da R  I  echt der
Auflehnung, die Trennung wiſchen Kirche und aat, ſowie die
ſchrankenloſen Freiheiten.

Aus allem dieſem ergebe ſich, der ohe erfaſſer aus,
daß die V keine Feindin der wahren Freiheit ſei, daß ſie keiner
Staatsform feindlich gegenüberſtehe, dem keineswegs verbiete,
In der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten ſich mehr oder
minder 3u betheiligen, daß ſie eine gewiſſe oleranz für Anders
gläubige nicht ausſchließe.

Der Vater ommt dann noch einmal auf die Freiheit zurück,
dieſes Zauberwort, welches ſchon o viele Verwirrung angerichtet
hat Nachdem bU jene Freiheit bezeichnet, welche die Kirche erwirft,
und welche richtiger Zügelloſigkeit heißen ſollte, da ſie weder eine
göttliche noch Auctorität über ſich anerkennen will, ent
wir ein herrliches ild von der wahren Freiheit, „die, was den
Einzelnen ngeht, nicht duldet, daß eL ern Sclave von Irrthümern
und Leidenſchaften ſei, was aber da öffentliche Leben betrifft, die
Untergebenen M Weisheit leite, zur Förderung (5 Staatswohles
reiche Hilfsmittel biete und jedem Eingriffe von Außen wehre“. Die
Kirche begünſtigt daher jeden vernünftigen Fortſchritt; und iſt
eine grundloſe Verleumdung, venn die Behauptung aufgeſte wird,
als die Kirche dem Fortſchritte feindlich gegenüber; was ſie
zurückweiſt Iu Uur die verkehrten Meinungen und der el des
Ungehorſams. 7• gibt eben keine ahrheit, welche den Lehren der
Offenbarung widerſtreitet, dieſe empfängt vielmehr vielfache Beſtäti⸗
gung durch die Wiſſenſchaft. Eben darum muß jeder Fortſchritt der⸗
elben uns ein Antrieb werden, ott immer mehr 3u erkennen und

preiſen; wa immer dieſen fördert, begrüßt deßwegen die V
gerne und mit Freuden“. Beſonders ill die Kirche, daß das Studium
der Naturwiſſenſchaften emſig betrieben werde. „Indem ſie dieſe Be⸗
ſtrebungen durch ihre Einwirkung 3u einem edlen und heilbringenden
Ziele hinrichtet, ſucht ſie vorzubeugen, daß Intelligenz und
Induſtrie die enſchen btt und den himmliſchen Gütern nicht
entfremden. 16

Im Bewußtſein ſeines apoſtoliſchen Amt  (8 —90 CS der heiligeater für ſeine heilige Pflicht dieſe Wahrheiten freimüthig 3u ver
künden, nicht als nehme EL keine Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe,bder al würdigte E den wahren Fortſchritt nicht, ondern C 9ue

nur deswegen, dem Staate ein feſtes Fundament, den Re
gierungen größere S mit Wahrung der echten Völkerfreiheit
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ehen. „Denn“, und ſo ſchließt die zweite Unterabtheilung des
erſten Haupttheiles, „die E Utter und Schirmerin der reihei
inter den enſchen iſt die Wahrheit: die Wahrheit wird euch frei
machen.“ Joh 32.)

weiter Haupttheil. In dieſem zie der erlauchte Ver⸗
faſſer die praktiſchen olgerungen, welche ich aus den Im erſten
Theile begründeten Wahrheiten für die Katholiken in Ezug auf
ihre enk nd Handlungsweiſe ergeben.

n ezug auf ihr Denken ollen ſich die Katholiken
die Lehren de römiſchen Papſtes feſt und unerſchütterlich halten,
und wenn * die Umſtände fordern, ſich auch öffentlich dazu be
kennen, namentlich ollen ſie ſich bezüglich der ſogenannten freiheit⸗
en Errungenſchaften der Neuzeit nach dem Urtheile des apoſto

25
liſchen Stuhles richten und ſich nicht von dem äußeren blen
denden aber trügeriſchen Scheine täuſchen laſſen; vielmehr auf die
Früchte ehen

In Bezug auf ihr Handeln ſollen die Katholiken
n ihrem Privatleben ſich ganz genau nach den Vor⸗

ſchriften C5 Evangeliums richten und die Opfer aufbringen,
we  e die Ausübung der chriſtlichen Tugend fordert; die 1 al
ihre Utter kindlich lieben, ſie ehren, ſie in ihren Rechten ſchützen
und vertheidigen und zu gleicher Ergebenheit Alle zu bewegen trachten,
auf die ſie influ haben.

Im öffentlichen, bürgerlichen ud politiſchen
Leben ollen die Katholiken Theil nehmen an den Gemeinde⸗Ange⸗
legenheiten beſonders bezüglich einer chriſtlichen Erziehung der Jugend,
wovon 10 beſonders das ohl der Gemeinde abhängt. Im
Allgemeinen und Unter Umſtänden ſollen ſie ich auch mit den Aat⸗
lichen Angelegenheiten befaſſen und politiſche emter annehmen.
„Wenn ſie agegen müſſig bleiben, 0 werden leicht die üge
In die Hände bekommen, deren Geſinnung wenig Gutes hoffen äßt
Das wäre überdieß auch für die chriſtliche ache verderblich, da
dann die der Kirche Uebelwollenden ſehr viel, die Gutgeſinnten ſehr
wenig auszurichten vermöchten.“ Indem die Katholiken politi⸗
ſchen Leben ſich betheiligen, hun ſie 68 nicht, das Schlechte Iu
den Geſetzen zu billigen, ſondern „die Weisheit und Kraft der
katholiſchen Religion wie ein heilkräftiges Lehensblut Iu die Adern
S8 Staates zu elten SO haben aud die erſten Chriſten im
heidniſchen Römerreiche gehalten. „Wer wumer 6— kathol. Namens
würdig iſt, der muß En hingebender Ohn der kathol. Kirche ſein
und ich als olchen hekennen, Alles, was ſich damit nicht verträgt,
ohne Zögern von ich weiſen; von den ſtaatlichen Einrichtungen, 0
lange el dieß mit Utem Gewiſſen gun kann, zum Schutze der
Wahrheit und Gerechtigkeit Gebrauch machen und dahin arbeiten,



daß die geſammte Geſellſchaft mehr und mehr dem Ideale des hriſt⸗
ichen Lebens ſich nähere.“

Unter einander ollen die Katholiken aufrichtig die Eintracht
erhalten, indem ſie ſich den Vorſchriften des apoſtoliſchen Stuhles
und ihrer Biſchöfe unterwerfen, und 68 vermeiden, mit den irrigen
Grundſätzen des Materialismus und Naturalismus Nachſicht 3u üben
und ſie widerſpruchlos 3u dulden; Fragen jedoch, worin Freiheit
der Meinung rſcht, ollen mit Mäßigung beſprochen werden,
das Eine im Auge, die Wahrheit zu ſuchen; aher ſollen un
gerechte Verdächtigungen und falſche Anklagen keinen Raum haben.

Es iſt den Katholiken nicht erlaubt, eine Richtſchnur,
eine für das Privat⸗ eine andere für da öffentliche Leben zu aben,
denn gibt keine Lebensverhältniſſe, Iu denen die Principien der
chriſtlichen Moral bei Seite 3u etzen den Katholiken erlau wäre.

Der Qter macht vor Allem den Schriftſtellern und Vor-
züglich unter ihnen U U zur Pflicht, unbegründete
Beſchuldigungen gegen die Gegner vermeiden und n rein poli
tiſchen Fragen die Meinungsverſchiedenheit 3u achten. „Denn um
die höchſten Güter gekäm wird, ollen alle häuslichen Zwiſtigkeiten
und alles Parteitreiben oſſen ſein, vielmehr ollen Alle ein⸗
trächtig ringen nach dem gemeinſamen tele die Erhaltung der
Religion Im Staate

Der Statthalter Ve.

ſu Chriſti beſchließt dieſen zweiten Theil,
indem die Hoffnung ausſpricht, mit dieſer ſeiner Encyclica einen
zweifachen Zweck erreichen, enn die Gläubigen die gegebenen
Vorſchriften getreu erfüllen „In ſolcher Weiſe werden die Katholiken
Ein zweifache herrliches Werk vollbringen, indem ſie ſich u den
Dienſt der Kirche tellen ur Erhaltung und Ausbreitung der 11
en ehre, dann aber auch dadurch, daß ſie der bürgerlichen Ge⸗
ſellſchaft die u olge Lehren und entfeſſelter Leidenſchaften
u großer Gefahr chwebt, die öchſte erweiſen.“

Mit der Aufforderung 3u inſtändigem Gebete und mit der Er
eilung des apoſtoliſchen Segens an alle Völker ſchließt ſodann die
Encyclica ab

Das iſt der Inhalt der Encyelica: Immortale Dei, die wie ein
wahres Lumen de 6C0E6l0 un die verwirrten ſocialen Verhältniſſe der
Gegenwart hineinleuchtet. Sie äßt ſich Urz un die Orte zuſammen⸗
faſſ die3 Fe

ſu Chriſti hat ereits ſchon einmal die Menſchheit
aus der Barbarei P8 Heidenthums erlöst und U jener ſittlichen
Höhe emporgehoben, 2  E der menſchlichen Würde angemeſſen iſt;
ſie hat zum zeitlichen ud ewigen Wohle der Völker die chriſtliche
Geſellſchaftsordnung geſchaffen n welcher die gegenſeitigen en
und E  E  er verſchiedenen Stände der menſchlichen ſellſchaft ſich



auf die unerſchütterliche Auctorität Gott  (8 gründen. Was nun die
ath Kirche Qau dem Zeugniſſe der Weltgeſchichte I der Vergangen—hei für die menſchliche Geſellſchaft geleiſtet hat, da ſie auchIun der Gegenwart, wo eine neule Barbarei, ern neues Heidenthumihr 18004ähriges Wirken zu zerſtören droht, wenn ſie nuLr ihreWirkſamkeit entfalten kann. Gegen jenen Socialismus, welcher vonGottes Auctoritä nichts wiſſen will, und das ewige Ziel des Menſchenwegläugnet, iſt die katholiſche Kirche mit ihren Lehren und Tugendender fe Wall Da die Lection, 6 die Encyelica gibt;das die Parole, welche der Gefangene Qii Vatican den Fürſten undblkern zur Rettung der Geſellſchaft entgegenruft.Zugleich Aben wir Katholiken für das politiſche Denkenund Handeln nach den Grundſätzen des Evangeliums Indieſem Rundſchreiben ein einheitliches Programm,;,welchem bis jetzt noch ehlte, welches alle Katholiken des Erdkreiſes zu vereinigen ud den leidigen ganz und gar UnchriſtlichenNationalitätenſtreit QAus unfCTLer Mitte 3u bannen im Stande iſtMögen dah auch alle Katholiken, vorzüglich aber jene, welchedie Regierung der Völker Ein
Redacteure und Parlamentarie

fluß aben, wie Gelehrte, Juriſten,dieſe Wahrheiten JUum Leitſterne MNihrem Lehren und andeln nehmen; mögen aber auch die katholiſchenPrieſter, vorzüglich die Prediger nicht —7äumen, dazu beizutragen, daßdieſe chriſtliche ung der Geſellſchaft Gemeingut Aller erdeNur enn der Saft von jeder Zelle der Pflanze aufgenommen undverarbeitet wird, kann die Pflanze gedeihen. Von zeitgemäßen Thenaten für Predigten, Vorträgen In Conferenzen und politiſchen Caſinoswerden ſie In der Encyclica eine reiche Auswahl findeN Zu dieſemBehufe möchten wir ſie auf ein leines Schriftchen aufmerkſam machen,welches Iun der Köſel'nit dem Titel
chen Buchhandlung I Kempten erſchienen iſt„Die Encyelica des Vaters Leo IIIüber die chriſtliche Staatsordnung; ſa

lich gegliedertund mit Nachklängen verſ ehen von O

ſe Holl,farrer eiſſenhorn, 1886 8⁰ S., Preis M derErtrag i ſt für den K irchenbau In eérau beſtimmt,/)⸗Iu welchem die Encyelica ach der autoriſirten deutſchen Ueberſetzung9  eif erläutert btu ud der Art, daß verſchiedene ſtaats⸗und kirchenrechtliche, geſch ud politiſche Gedanken und Notizendaran geknüpft werden, welche echt anregend wirken und 3u Vor.trägen manch werthen Fingerzeig bieten; wäre Iu formeller Beziehung die unbegründete des Rundſchreibens auszuſetzen.


